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�1�H�E�H�Q���%�U�R�W���Z�D�U���G�L�H���.�D�U�W�R
u�H�O���G�D�V��
Volksnahrungsmittel Nummer 1 
in Deutschland Dank der Initia-
tive von Friedrich dem Großen. 
Seit Generationen war deshalb 
auch jeder Haushalt in Dölau be-
strebt, eine ausreichende Menge 
vor allem für den Winter einzu-
kellern. Dazu gab es selbst gebau-
�W�H���R�G�H�U���I�H�U�W�L�J���J�H�N�D�X�I�W�H���.�D�U�W�R
u�H�O-
horden aus Holzlatten, bei denen 
man die jeweils untersten Kar-
�W�R
u�H�O�Q�� �H�Q�W�Q�H�K�P�H�Q�� �N�R�Q�Q�W�H���� �'�H�U��
Lagerort sollte kühl und dunkel 
�V�H�L�Q�����'�H�Q�Q�R�F�K���¿�Q�J�H�Q���G�L�H���.�D�U�W�R�I-
feln bald zu keimen an. Dagegen 
gab es in der Drogerie ein Mittel. 
Dieses Keim-Stopp-Pulver wurde 
�E�H�L�P���(�L�Q�O�D�J�H�U�Q���D�X�I���G�L�H���.�D�U�W�R
u�H�O�Q��
gestreut.
Der schwere, fruchtbare Boden 
der Dölauer Flur ist eigentlich für 
�G�H�Q�� �.�D�U�W�R
u�H�O�D�Q�E�D�X�� �Z�H�Q�L�J�H�U�� �J�H-
eignet. Trotzdem baute wohl jeder 
Kleinstbauer, die die Bergleute 
und Arbeiter im Ort waren, Kar-
�W�R
u�H�O�Q���D�Q�����'�L�H���%�H�U�J�O�H�X�W�H���N�R�Q�Q�W�H�Q��
trotz schwerster Arbeit und lan-
ger Schichten von ihrem geringen 
Lohn kaum ihre Familien ernäh-
ren. Als der Industrielle Baensch 
Land verpachtete, nahmen das 
viele Bergleute gern an. So hat-
ten auch meine Großeltern, die 
Fischmanns, auf dem Gelände an  
der westlichen Seite der ehemals 
Triftstraße, der heutigen Hans-
Litten-Straße und der östlichen 
Seite der heutigen Hufelandstra-
ße, nach 1900 hieß sie Ackerstra-
ße und später Parkstraße, einen 
Morgen Acker. Da fast jede die-
ser Kleinstbauern-Familien auch 
ein Schwein und anderes Vieh 
im Stall hatten, brauchte man 
�]�X�V�l�W�]�O�L�F�K���D�X�F�K���)�X�W�W�H�U�N�D�U�W�R
u�H�O�Q����
Die Eigenproduktion der Erd-
äpfel reichte aber nicht aus, um 
den Bedarf vor allem der großen 
Arbeiterfamilien zu decken. Auch 
das Angebot der zwei Dölauer 
Bauern reichte nicht. So bezog 
�P�D�Q�� �.�D�U�W�R
u�H�O�Q�� �D�X�V�� �G�H�Q���$�Q�E�D�X-
gebieten mit sandigem Boden. Ich 
erinnere mich, dass etwa im Früh-
jahr Leute kamen, die von Haus 
�]�X�� �+�D�X�V�� �J�L�Q�J�H�Q�� �X�Q�G�� �.�D�U�W�R
u�H�O�Q��
verschiedener Sorten anboten, die 

dann im Herbst frei Haus geliefert 
wurden. Das gab es noch bis kurz 
nach der Wende. Nach der Kartof-
felernte kamen LKW mit den be-
�V�W�H�O�O�W�H�Q���.�D�U�W�R
u�H�O�Q�����W�H�L�O�Z�H�L�V�H���Y�R�Q��
weit her, und luden die Säcke in 
den Höfen ab. Da in unserem alten 
Wohnhaus vier Familien wohnten 
und jede Familie ein Schwein füt-
terte, das Ende des Jahres, bei uns 
von Fleischermeister Jesemann, 
in den Waschküchen geschlach-
tet wurde, war der Bedarf an Fut-
�W�H�U�N�D�U�W�R
u�H�O�Q���J�U�R�‰�����-�H�G�H���.�D�U�W�R
u�H�O��

wurde mit der Hand sortiert. Die 
besten und größten kamen im 
Keller in die Horden. Die we-
niger guten, auch die von einer 
besonderen Sorte, hatten als Fut-
�W�H�U�N�D�U�W�R
u�H�O�Q�� �L�K�U�H�� �H�L�J�H�Q�H�� �+�R�U�G�H����
Und schließlich wurden kleinere 
�6�D�D�W�N�D�U�W�R
u�H�O�Q���I�•�U���G�H�Q���$�Q�E�D�X���L�P��
Frühjahr auf dem eigenen Acker 
oder im Garten extra gelagert. Im 
Krieg und in Notzeiten behalf 
man sich anders, da wurden die 

�.�D�U�W�R
u�H�O�Q���G�L�F�N�H�U���J�H�V�F�K�l�O�W���X�Q�G���G�L�H��
Schale mit ein paar Augen kam 
in die Erde. So benötigte eine 
Dölauer Familie fünf oder mehr 
Zentner, also über 250 kg Kartof-
feln pro Jahr. Ich erinnere mich 
an eine Wahlversammlung 1946 
zu den ersten Wahlen nach dem 
Kriege. Da ging es auch um die 
�9�H�U�V�R�U�J�X�Q�J�� �P�L�W�� �.�D�U�W�R
u�H�O�Q���� �'�L�H��
Parteien überboten sich in den 
Forderungen an die Bereitstellung 
von diesem wichtigen Nahrungs-
mittel. Die LDPD forderte fünf 

Zentner pro Kopf, was völlig 
unrealistisch war. Am Ende war 
man froh, wenn es zwei Zentner 
�I�•�U���H�L�Q�H���G�U�H�L�N�|�S�¿�J�H���)�D�P�L�O�L�H���J�D�E����
Deshalb gingen wir in den Nach-
�N�U�L�H�J�V�M�D�K�U�H�Q�� �]�X�P�� �.�D�U�W�R
u�H�O�V�W�R�S-
peln auf die Felder bis ins Mans-
felder Land nach Fienstedt. Wir 
fuhren mit dem Fahrrad zu den 
Äckern. Man stand am Feldrand 
und wartete, bis der Aufseher das 
�)�H�O�G���I�U�H�L���J�D�E�����'�L�H���.�D�U�W�R
u�H�O�H�U�Q�W�H��

Vorratshaltung war in allen Haushalten üblich

�(�L�Q�N�H�O�O�H�U�X�Q�J�V�N�D�U�W�R
u�H�O�Q���L�Q���'�|�O�D�X

�$�Q�O�L�H�I�H�U�X�Q�J���Y�R�Q���(�L�Q�N�H�O�O�H�U�X�Q�J�V�N�D�U�W�R	ü�H�O�Q�����)�R�W�R�����6�W�D�G�W�D�U�F�K�L�Y���(�U�I�X�U�W

vollzog sich damals auf zwei Ar-
�W�H�Q�����.�D�U�W�R
u�H�O�V�F�K�O�H�X�G�H�U�Q�����G�L�H���Y�R�Q��
einem Traktor gezogen wurden, 
�Z�D�U�I�H�Q�� �G�L�H�� �.�D�U�W�R
u�H�O�Q�� �D�X�V�� �G�H�U��
Erde. Oder die Erdäpfel wurden 
�À�D�F�K���D�X�V�J�H�S�À�•�J�W���� �'�D�Q�Q���O�D�V���P�D�Q��
�G�L�H�� �.�D�U�W�R
u�H�O�Q�� �P�L�W�� �G�H�Q�� �+�l�Q�G�H�Q��
auf und schüttete die Körbe auf 
dem Wagen aus. So verdienten 
sich Kinder im DDR-Ferienlager 
später auch noch Geld. Bei die-
ser Art der Ernte blieb so manche 
�.�D�U�W�R
u�H�O���D�X�I���X�Q�G���L�Q���G�H�Q���b�F�N�H�U�Q����
Deshalb kam man mit einer Karst-
hacke, einer dreizinkigen Hacke, 
und wühlte den Boden auf, um 
�G�H�Q�� �5�H�V�W�� �]�X�� �¿�Q�G�H�Q���� �'�L�H�� �%�D�X�H�U�Q��
waren über die Stoppler froh, 
denn sie sorgten für saubere Fel-
der. Der Transport der kostbaren 
Beute erfolgte mit dem Fahrrad. 
Meist lag ein Sack im Rahmen, 
der andere über dem Lenker und 
der dritte auf dem Gepäckträger. 
Also musste man zu Fuß wieder 
nach Dölau.
Inzwischen bietet niemand mehr 
�(�L�Q�N�H�O�O�H�U�X�Q�J�V�N�D�U�W�R
u�H�O�Q�� �D�Q�� �X�Q�G��
auch im Gemüseladen werden 
�N�H�L�Q�H���.�D�U�W�R
u�H�O�Q���P�H�K�U���O�R�V�H���L�Q���G�D�V��
mitgebrachte Einkaufsnetz ge-
schüttet. Im Vergleich zu früher 
isst man heute aber auch deutlich 
�Z�H�Q�L�J�H�U���.�D�U�W�R
u�H�O�Q�����1�X�G�H�O�Q���V�L�Q�G��
bei Einkauf, Lagerung und Zube-
reitung eben einfacher, wenn auch 
weniger nahrhaft.

Hans-Dieter Marr

Die Eheleute wurden auf eigenen 
Wunsch im Beisein der Verwand-
ten auf dem Friedhof in Schönau 

a.d. Hörsel beigesetzt.

Nachruf

Renate Böger
* 10.11.1947
† 29.12.2021

Bernd Böger
* 26.03.1947
† 29.07.2022
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Auch unser Haus in der Neura-
goczystraße Nr. 9 ist keine Dö-
lauer Villa, sondern eines der 
ersten Häuser  in der Brachwitzer 

Straße am Ende des 19. Jahrhun-
derts, seinerzeit ein unbefestigter 
Schotterweg nach Brachwitz/
Neuragoczy. Der Erbauer August 
Nagel war Werkmeister und Zie-
geleimeister schräg gegenüber 
in der Firma Gebrüder Baensch, 
die aus dem Ton der anliegen-
den Tongrube  Ziegel herstell-
ten. Seine Tochter Anna, verhei-
ratete  Becker,  verkaufte 1913 
das Grundstück an  meinen aus 
Stedten/Farnstädt stammenden 
Großvater Otto Kamprath. Er 
hatte 1907 die aus der Altmark 
stammende Bäckermeistertochter 
Anna Voigtländer geheiratet und 
mit ihr fünf Kinder, alles Jungs. 
Die letzten beiden wurden bereits 
in Dölau geboren. Ab 1920 wohn-
ten auf dem Grundstück bis in die 
vierziger Jahre und dann nach 
dem zweiten Weltkrieg neben 
der Familie  Kamprath noch ver-
schiedene andere Familien, wie 
Wiedicke, Schumann und im Hin-
terhaus Familie Müller mit ihren 
Kindern und der damals üblichen 
Kleintierhaltung.
Mein Großvater baute sich in Dö-
lau einen Obst- und Kohlehandel 
und später als der Lastkraftwa-

genverkehr  populär wurde  einen 
Transportbetrieb auf. Im Sommer 
wurde Obst geerntet, damals noch 
an gepachteten Straßen mit Obst-

bäumen wie Süßkirschen, Birnen 
und Äpfeln. Das Obst wurde zur 
Großhandelsmarkthalle nach 
Leipzig oder Hamburg transpor-
tiert und verkauft. Im Winter wa-
ren der Kohlehandel (z.B. Kohle 
vom Bahnhof Dölau, Bahnent-
ladung  und Transport zum neu 
erbauten Krankenhaus-Lazarett 

Dölau) und Miet-Lastfuhren der 
Haupterwerb.
Das Geschäft lief gut und die fünf 
Jungen konnten alle einen Beruf 
erlernen, wie Maurer, Schlosser 
und Elektriker und arbeiteten alle 
im elterlichen  Unternehmen  mit. 
1934 verstarb  Otto Kamprath und 
die Witwe führte das Geschäft mit 

Hilfe ihrer Söhne weiter. 1932 
wurde im Hofbereich noch eine 
Wellblechhalle für den LKW er-
richtet, die auch für die Zwischen-
lagerung des Obstes genutzt wur-
de.
1939 mussten alle fünf Söhne 
zur Wehrmacht und in den Krieg. 
Der LKW wurde requiriert und 

verkauft und transportierte nun 
Wehrmachtsgüter. Ein Sohn ist 
1943 gefallen. Die Mutter Anna 
Kamprath verstarb 1945 an einem 
Blinddarmdurchbruch  im Dölau-
er Krankenhaus. Die letzten Jahre 
hatte sie bei der Post gearbeitet 
und Briefe der Dölauer Post bis 
nach Brachwitz und  Friedrichs-
schwerz bei jedem Wetter zuzu-
stellen. 
Die Söhne Willi, Werner, Otto 
und Alfred kamen körperlich 
unbeschadet nach Krieg und Ge-
fangenschaft 1948/1949 ins Haus 
zurück. Willi baute ein Haus in 
Lettin-Blumenau  und Werner zog 
nach Bernburg.
Mein Vater Otto Kamprath über-
nahm  1957 das Grundstück sei-
ner Eltern und zahlte seine Brüder 
aus. Mir als Enkel ist es durch 
Wohnungstausch mit einer Neu-
bauwohnung in Halle-Neustadt 
im Jahr 1984 nach mehreren An-
läufen gelungen, in das Haus ein-
zuziehen und das Grundstück von 
meinen Eltern zu übernehmen, zu 
renovieren und zu erhalten.
Das Haus und Grundstück ist in 
den ca. 130 Jahren seines Be-
stehens ohne größere Blessuren 
über Kriegs- und Friedenszeiten 
und Wetterkapriolen  gekommen. 
Die größte Herausforderung war 
2015 mit der Dölauer Superzel-
le die Zerstörung verschiedener 
Bäume  im Garten.

Aus der Serie Dölauer Villen – Teil 7

Haus Neuragoczystraße 9

Otto Kamprath mit seinem LKW vor der Wellblechhalle im Jahr 1935

Das Kamprath-Haus, in dem inzwischen die vierte Generation mit wohnt, im Jahr 1965

Michael Kamprath


